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Internet- und 
Handymusikmarkt

34% Umsatzsteigerung
Der Internet- und Handymusikmarkt legte 
2010 mit einem Plus von mehr als einem Drit-
tel erneut deutlich zu und erweist sich damit 
wie schon in den vergangenen Jahren als das 
Wachstumssegment der Musikbranche. Die 
Musikumsätze mit Download-Shops, Handy- 
und Streaming-Diensten sind im Vergleich 
zu 2009 um 34% von 15,8 Millionen Euro auf 
nunmehr 21,2 Millionen Euro angestiegen. 
Damit performt der österreichische Digital-
markt auch weitaus besser als der weltweite 
Online-Markt, der 2010 um 6% gewachsen ist. 
Mit einem Anteil von 15% des Gesamtmarktes 
weist der österreichische Digitalmarkt ein 
überdurchschnittlich hohes Entwicklungspo-
tenzial aus (internationaler Vergleichswert: 
29%). 

Enorme Angebotsvielfalt
Diese Entwicklung war nur durch massive 
Investitionen in innovative Vertriebswege 
und umfangreiche Repertoirelizenzen der 
Musikwirtschaft für neue digitale Angebote 
möglich. Für Musikfans war es noch nie so ein-
fach und so günstig, sich legalen Musikgenuss 
zu verschaffen. In Österreich gibt es bereits 
rund 25 Online-Musikshops, das Download-
Angebot ist in den letzten Jahren auf mehr als 
13 Millionen Titel gestiegen.

Das Album als Gesamtkunstwerk  
ist auch als Download gefragt
Eine detaillierte Analyse des Online-Musik-
marktes zeigt folgendes Bild: Mengenmäßig 
dominiert zwar der Download einzelner Songs 
– zum einen, weil der Kauf von physischen Sin-
gles zunehmend durch Downloads abgelöst 
wird und überdies viele Musikkonsumenten 
die Möglichkeit nutzen, sich aus einem Album 
einzelne Lieblingssongs herunterzuladen. 
Rund 8 Millionen Einzelsongs wurden 2010 
online gekauft, der Umsatz beträgt 7,6 Milli-
onen Euro, eine Steigerung von 46% gegen-
über 2009.

Dennoch: Viele Musikfans wollen auch beim 
Internet-Download nicht auf das komplette 
Album verzichten. Album-Downloads sind seit 
2009 das umsatzstärkste Online-Markt-Seg-
ment. Knapp eine Million Alben wurden 2010 
auf die Festplatten der ÖsterreicherInnen 
transferiert, damit wurde ein Umsatz von 8,2 
Millionen Euro erzielt, ein Zuwachs von 46%. 
Auch der Umsatz mit Musikvideos konnte auf 
knapp 500.000 Euro verdoppelt werden. 

Am Handy-Musikmarkt löst der Download 
einzelner Songs die bisher dominierenden 
Klingelton-Downloads als größtes Umsatz-
segment ab. Einzelsongs erreichten 2010 
mit einem Plus von 50% einen Umsatz von 
2,1 Millionen Euro, während Klingeltöne und 
Ringback-Töne auf 1,45 Millionen Euro kom-
men, ein Rückgang von 46%. Downloads von 
Wallpapers, Logos und Musikvideos aufs Han-
dy steuern weitere 450.000 Euro bei (+50%). 

Österreichischer Online-Musikmarkt  
durchbricht 20-Millionen-Euro-Grenze
Größter Umsatzbringer ist der  
Download ganzer Alben 
Bereits rund 25 Online-Musikshops,  
die mehr als 13 Millionen Titel anbieten
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Internet-Downloads 
Umsatz in € 2010
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Sind Streaming-Angebote  
die Zukunft des Digitalmarktes?
Viele neue Angebote am Musikmarkt set-
zen auf „Streaming“. Hier wird Musik nicht 
mehr auf die Festplatte gespeichert, sondern 
mit „Cloud-Computing“-Technik via Inter-
net übertragen und abgespielt. Musikfans 
können dabei aus Millionen von Songs jene 
auswählen, die sie gerade hören wollen – und 
das an jedem Ort auf unterschiedlichsten 
Abspielgeräten wie MP3-Player, Handy oder 
am Computer. Die Geschäftsmodelle dahinter 
können unterschiedlich sein – von der Gratis-
nutzung finanziert über Werbeeinnahmen bis 
zum Abo, das die Nutzung von Millionen Titeln 
gegen eine geringe Gebühr ermöglicht.

Ein Beispiel für ein in Österreich verfügbares 
Streaming-Angebot ist „Simfy“. Mit Simfy 
lässt sich auf insgesamt 8 Millionen Musiktitel 
per Stream zugreifen. Das Basispaket kann 
hier gegen Werbeeinschaltungen kostenlos 
genutzt werden. Premiumkunden können ab 
8,33 Euro das komplette Angebot werbefrei 
genießen, auch auf ihrem Smartphone. Weite-
re Streaming- und Abodienste bieten auch „A1 
Music unlimited“, „Musicload Nonstop“ oder 
„3 More Music“ an.

Die Umsatzentwicklung mit Abo- und Stre-
aming-Diensten zeigt zwar steil nach oben, 
das Gesamtvolumen befindet sich allerdings 
noch auf relativ niedrigem Niveau. Insgesamt 
wurden in Österreich 2010 knapp unter einer 
Million Euro umgesetzt (Internet: 470.000, 
+235%; Handy: 460.000, +155%).

Die Eckwerte der Entwicklung des heimischen Internet- und Handy- 
musikmarktes seit dem Markteintritt der ersten Shops in 2004:

2004 2010

Anzahl der legalen Shops 3 25 

Anzahl der angebotenen Titel 0,5 Mio. 13 Mio.

Umsatz 1,6 Mio. 21,2 Mio.

Internet- und Handy-Musikshops

Name Url

A1 Music Shop http://www.a1.net/a1music/A1Music

Amazon http://www.amazon.at

Finetunes http://www.finetunes.net

iTunes http://www.apple.com/at/itunes

Musicbox http://www.musicbox.de

Musicload http://www.musicload.at

Ovi Music Store http://music.ovi.com/at/de/pc

Weltbild http://www.weltbild-downloads.at

7 digital http://at.7digital.com

DG http://www.deutschegrammophon.com

Preiser http://www.preiserrecords.at

Soulseduction http://www.soulseduction.com

Simfy http://www.simfy.at

Orange http://www.orange.at

T-Mobile Music http://music.t-mobile.at

Telering http://telering.sms.at

3 Music Store http://www.drei.at/portal/de/3musicstore

Jamba http://www.jamba.at

SMS AT http://www.sms.at

Zed http://www.zed.at

last.fm http://www.lastfm.at

MyCoke Music http://mycokemusic.at

Play FM http://www.play.fm

Ladezone http://www.ladezone.at

YouTube http://www.youtube.com/Vevo

2010

21,2

2009

15,8

2008

11,4

2007

10

20062005

6,7

2004

1,6

8,8

+24% +14% +14% +38% +34%

Internet- und Handymusikmarkt 
Umsatz in Mio. Euro

”Jetzt kommen mit einer ungeheuren

Geschwindigkeit neue Modelle ins Spiel.

Streaming-Angebote sind derzeit das

Heißeste in der Welt der Musikdistribution.“
Philip Ginthör Vizepräsident IFPI Austria
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Single Charts 2000—2010

1. Anton aus Tirol–Megamix Anton Feat. DJ Ötzi

2. Ein Stern (der deinen Namen.. ) DJ Ötzi & Nik P.

3. We no speak americano Yolanda Be Cool & DCUP

4. Can’t get you out of my head Kylie Minogue 

5. Waka waka–this time for africa Shakira Feat. Freshlyground 

6. La passion Gigi D’Agostino

7. Schnappi Schnappi, das kleine Krokodil 

8. Poker face Lady Gaga 

9. Dragostea din tei O–Zone 

10. It’s my life Bon Jovi

11. I believe Bros’sis 

12. The spirit of the hawk Rednex

13. Ab in den Süden Buddy vs. DJ The Wave 

14. The ketchup song (Asereje) Las Ketchup 

15. Whenever, wherever Shakira 

16. Shalala lala Vengaboys

17. All summer long Kid Rock

18. My heart goes boom (La Di Da Da) French Affair

19. Love the way you lie Eminem

20. Wavin’ flag K’naan

21. Freestyler Bomfunk Mc’s

22. Tik tok Kesha

23. Super Gigi D’Agostino & Al Bertino 

24. Around the world ATC

25. Alors on danse Stromae

26. Apologize Timbaland Pres. One Republic

27. Geboren um zu leben Unheilig

28. Daylight in your eyes No Angels

29. Because I got high Afroman

30. Stan Eminem

31. Ich lebe Christina Stürmer 

32. Teenage dirtbag Wheatus 

33. Mama ana ahabak Christina Stürmer

34. Angel Shaggy Feat. Rayvon 

35. Stereo love Edward Maya Feat. Vika Jigulina 

36. Only time Enya 

37. From Sarah with love Sarah Connor

38. Without Me Eminem

39. Crazy Gnarls Barkley 

40. Whole again Atomic Kitten

Album Charts 2000—2010

1. L’amour toujours Gigi D´Agostino 

2. Swing when you’re winning Robbie Williams 

3. Mensch Herbert Grönemeyer 

4. 1 The Beatles

5. Best of Andrea Berg

6. Kiddy Contest Vol.10 Kiddy Contest Kids

7. Feels like home Norah Jones 

8. Supernatural Santana

9. Back to black Amy Winehouse 

10. Freier Fall Christina Stürmer

11. Intensive care Robbie Williams

12. Greatest Hits Robbie Williams

13. King of Pop Michael Jackson 

14. Escapology Robbie Williams

15. American idiot Green Day

16. Kiddy Contest Vol.12 Kiddy Contest Kids

17. Crush Bon Jovi

18. Kiddy Contest Vol.11 Kiddy Contest Kids

19. The Marshall Mathers LP Eminem

20. Soll das wirklich alles sein Christina Stürmer

21. Laundry service Shakira 

22. Chant – Music for paradise Cistercian Monks Heiligenkreuz 

23. A day without rain Enya

24. Lebe lauter Christina Stürmer

25. Anastacia Anastacia 

26. Freak of nature Anastacia 

27. Noiz Söhne Mannheims

28. Kiddy Contest Vol.13 Kiddy Contest Kids

29. Stadium arcadium Red Hot Chili Peppers 

30. All that you can’t leave behind U2

31. Telegramm für X Xavier Naidoo

32. Männersache Rainhard Fendrich

33. Greatest Hits Lenny Kravitz

34. Black ice AC/DC

35. Hoch wie nie Falco

36. I’m not dead Pink

37. Mamma Mia (Der Film) Soundtrack

38. Hybrid theory Linkin Park 

39. Californication Red Hot Chili Peppers

40. Loose Nelly Furtado 

Charts
Erstmals veröffentlicht: die meistverkauften  
Alben und Songs der Jahre 2000-2010

„Anton aus Tirol“ ist Hit des Jahrzehnts, Christina 
Stürmer mit „Freier Fall“ unter den Top 10 Alben 
Plus die Jahrescharts 2010. Hier die kompletten  
Listen der „Austria Top 40“ Verkaufscharts
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Album Charts 2010

1 Grosse Freiheit Unheilig

2. The fame Lady Gaga

3. One love David Guetta 

4. Kiddy Contest Vol.16 Kiddy Contest Kids

5. Recovery Eminem

6. Herzwerk Andreas Gabalier

7. Schwerelos Andrea Berg 

8. A thousand suns Linkin Park

9. Neujahrskonzert 2010 Prêtre/Wr. Philharmoniker 

10. Neue Helden braucht das Land EAV

11. Rock Symphonies David Garrett 

12. Iron Man 2 AC/DC

13. Grosse Freiheit Live Unheilig

14. Best Of Helene Fischer

15. A curious thing Amy MacDonald 

16. Wohlfühlgfühl Seer

17. Come around sundown Kings of Leon

18. Meine Zeit Rainhard Fendrich 

19. Weißt Du, was Du für mich bist Amigos

20. Greatest Hits Bon Jovi

21. Sale el sol Shakira

22. Encore David Garrett 

23. Going back Phil Collins

24. Eclipse–Bis(S) zum Abendrot Soundtrack

25. Some kind of trouble James Blunt

26. Da komm’ ich her Andreas Gabalier

27. My world Justin Bieber

28. Teenage dream Katy Perry 

29. Loud Rihanna 

30. Beyond hell/Above heaven Volbeat

31. The spirit never dies Falco

32. King of Pop Michael Jackson

33. Best Of Andrea Berg 

34. Michael Michael Jackson

35. This is war 30 Seconds To Mars

36. In and out of consciousness Robbie Williams

37. Ich hab Dich einfach lieb Hansi Hinterseer

38. Soldier of love Sade

39. Progress Take That

40. My cassette player Lena Meyer–Landrut 

Single Charts 2010

1. We no speak americano Yolanda Be Cool & DCUP

2. Waka Waka–This time for Africa Shakira Feat. Freshlyground

3. Love the way you lie Eminem

4. Wavin’ flag K’naan

5. Tik tok Kesha

6. Alors on danse Stromae

7. Geboren um zu leben Unheilig

8. Stereo love Edward Maya Feat. Vika Jigulina 

9. Alejandro Lady Gaga

10. The time (Dirty Bit) Black Eyed Peas

11. Satellite Lena Meyer–Landrut 

12. Barbra Streisand Duck Sauce

13. Only girl (in the world) Rihanna

14. Kabinenparty Skero Feat. Joyce Muniz 

15. Club can’t handle me Flo Rida Feat. David Guetta

16. Dynamite Taio Cruz

17. California girls Katy Perry

18. I will love you monday (365) Aura Dione 

19. Over the rainbow Israel Kamakawiwo’ole 

20. Bad romance Lady Gaga

21. Disco pogo Atzen Frauenarzt & Manny Marc 

22. Memories David Guetta Feat. Kid Cudi 

23. I Like Keri Hilson 

24. Monday morning Melanie Fiona 

25. Don’t believe Mehrzad Marashi 

26. Wonderful life Hurts

27. Fireflies Owl City 

28. Just the way you are Bruno Mars

29. Gettin’ over you David Guetta 

30. Not afraid Eminem 

31. Break your heart Taio Cruz Feat. Ludacris

32. Monsta Culcha Candela 

33. Loca Shakira Feat. Freshlyground 

34. Heavy cross Gossip

35. Airplanes B.O.B Feat. Hayley Williams

36. Helele Velile & Safari Duo 

37. Vo Mello bis ge Schoppornou  Holstuonarmusigbigbandclub

38. All the lovers Kylie Minogue 

39. Nein, Mann! Laserkraft 3D

40. Meet me halfway Black Eyed Peas 

DVD Charts 2010

1. This is it Michael Jackson 

2. U2 360 at the rose bowl U2

3. Encyclopaedia Niavaranica Michael Niavarani 

4. Männer sind peinlich, Frauen... Mario Barth

5. Gefühlsecht Gernot & Niavarani

6. Hund–Deutsch, Deutsch–Hund Martin Rütter

7. Rock Symphonies–Open Air Live David Garrett

8. Neujahrskonzert 2010 Pretre/Wr. Philharmoniker 

9. Michael Jackson’s Vision Michael Jackson

10. The Big Four: Live from Sofia Metallica 
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Fakten zum internationalen Musikmarkt
15,9 Milliarden US$ beträgt der Umsatz am 
weltweiten Musikmarkt 2010, ein Minus von 
8%. Der Musikverkauf verlagert sich vom phy-
sischen Tonträger hin zu digitalen Downloads 
und StreamingDiensten. Der US-Markt musste 
Einbußen von 13% hinnehmen, Großbritan-
nien verzeichnete ein Minus von 11%, Japan 
ein Minus von 10%, in Deutschland (-4%) und 
Frankreich (-5%) fielen die Rückgänge mode-
rater aus.

Die Umsätze am digitalen Musikmarkt sind 
hingegen neuerlich gestiegen. Laut IFPI 
Digital Music Report 2011 wurde im Jahr 2010 
weltweit ein Umsatz von 4,6 Milliarden US$ 
(ca. 3,4 Milliarden Euro) erzielt, eine Steige-
rung von 6% gegenüber 2009. Damit steuern 
die „Digital Sales“ bereits 29% zu den Gesamt-
erlösen bei, 2009 waren es noch 25%. Der 
Zugang zu digitalen Musikangeboten wird für 
Konsumenten immer einfacher, das Angebot 
immer vielfältiger. Rund 500 legale Internet- 
und Handy-Musikshops stehen zur Verfügung, 
der lizenzierte Katalog ist auf 13 Millionen Titel 
angestiegen. 

Topseller weltweit
Internationale Top-Seller bei den Downloads 
waren 2010 Kesha mit „Tik Tok“ (12,8 Millionen 
Downloads), gefolgt von Lady Gaga mit „Bad 
Romance“ (9,7 Millionen Downloads), Eminem 
mit „Love The Way You Lie“ (9,3 Millionen 
Downloads), Lady Gaga mit „Telephone” (7,4 
Millionen Downloads) und Usher feat. Will.i.am 
mit „OMG“ (6,9 Millionen) Downloads, You-
Tube ist mit 40% aller im Internet gesehenen 
Musikvideos die mit Abstand populärste Mu-
sikvideo-Plattform. Das meistgesehene Video 
auf YouTube in 2010 war „Baby“ von Justin 
Bieber mit mehr als 410 Millionen Zugriffen.

Europa vs. USA
In den USA entwickelte sich der Digitalmarkt 
von Beginn an schneller als in Europa, der 
digitale Anteil beträgt bereits nahezu 50%. 
Dieser immens hohe Anteil ist jedoch nicht 
nur auf steigende Online-Umsätze zurückzu-
führen, sondern auch auf überproportional 
starke Rückgänge am physischen Markt  
(-24% in den ersten drei Quartalen 2010). Der 
US-Musikmarkt hat stark damit zu kämpfen, 
dass große Handelsketten CDs zunehmend 
aus ihrem Angebot nehmen. 

Zwar ist dieses Phänomen auch in Europa 
bekannt, der alte Kontinent verfügt aber über 
einen vergleichsweise stabileren physischen 
Markt. Mit einem Anteil von 20% Digital-
verkäufen hat Europa noch Aufholbedarf, 
verzeichnete jedoch 2010 mit einem Plus 
von 20% das größte Wachstum. Österreichs 
digitaler Musikmarkt wächst in 2010 deutlich 
über dem internationalen Durchschnitt. Die 
heimischen Umsätze mit Internet- und Handy 
Musikdownloads sind im Vergleich zu 2009 
um 34% auf 21,2 Millionen Euro gestiegen. 

Kreativbranchen im digitalen Vergleich
Die Musikbranche erzielt bereits 29% ihrer 
Umsätze aus dem Digitalvertrieb. Damit ist 
sie hinter der Gamesbranche führend bei der 
Online-Vermarktung. Zeitungen, Bücher und 
Filme liegen hier mit einem Anteil zwischen  
1% und 6% noch weit dahinter.

Internationaler
Musikmarkt

15,9 Milliarden US$ Umsatz am weltweiten  
Musikmarkt, ein Minus von 8%
4,6 Milliarden US$ weltweiter Umsatz am  
Digitalmarkt — ein Plus von 6%, Downloads  
steuern 29% zum Gesamtumsatz bei 
Streaming-Angebote wie Spotify und Deezer  
im Aufwind
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Trends — die Zeichen  
stehen auf Streaming
International ist ein deutlicher Trend zur 
verstärkten Nutzung der noch relativ neuen 
Streaming-Angebote zu beobachten. Die 
meisten dieser Dienste wie Spotify, Simfy oder 
Deezer bieten abgestufte Nutzungsmöglich-
keiten zu jeweils unterschiedlichen Konditio-
nen an. Manche verrechnen Abo-Gebühren, 
manche bieten Teile ihrer Dienste kostenlos 
an und verrechnen nur Premiumpakete. 

Andere wiederum können völlig kostenlos ge-
nutzt werden, dafür muss der Benutzer jedoch 
Werbeeinschaltungen in Kauf nehmen. Spotify 
etwa bringt es mittlerweile auf 750.000 Abon-
nenten und ist in Europa hinter iTunes der 
zweitgrößte Digitalmusik-Anbieter, in Norwe-
gen und Schweden ist Spotify sogar Markt-
führer. In Frankreich nutzen 13% der aktiven 
Internet-Nutzer den Streaming-Dienst Deezer. 
Was die Nutzerzahlen betrifft, sind manche 
Streaming-Angebote bereits im Mainstream 
angelangt. Auch wenn die Erlöse derzeit noch 
bescheiden ausfallen, spricht die dynamische 
Entwicklung dafür, dass sie künftig auch zu 
bedeutenden Umsatzquellen werden können.

„International ist ein deutlicher Trend zur

verstärkten Nutzung der noch relativ neuen

Streaming-Angebote zu beobachten. 

Spotify ist in Europa hinter iTunes bereits 

der zweitgrößte Digitalmusik-Anbieter.“
IFPI Digital Music Report 2011

FilmBücherZeitungen

4% 2% 1%

Musik

29%

Games

39%

Anteil der Digitalumsätze am Gesamtmarkt 
nach Branchen

Internationaler Musikmarkt  
Umsatz in Mrd. US$ (Handelsmarkt)

201020092008

15,9

17,4
18,7

Die erfolgreichsten Alben weltweit

Künstler Album Verkäufe in Mio.

1 Eminem Recovery 6

2 Lady Gaga The Fame Monster 4,8

3 Susan Boyle The Gift 4,4

4 Taylor Swift Speak Now 4,3

5 Lady Antebellum Need You Now 3,7

6 Michael Jackson Michael 3

7 Rihanna Loud 3

8 Justin Bieber My Worlds 3

9 Justin Bieber My World 2.0 2,9

10 Take That Progress 2,8

Die erfolgreichsten Songs weltweit

Künstler Titel Verkäufe in Mio.

1 Ke$ha TiK ToK 12.8

2 Lady Gaga feat. Beyoncé Bad Romance 9.7

3 Eminem feat. Rihanna Love The Way You Lie 9.3

4 Lady Gaga Telephone 7.4

5 Usher feat. Will.i.am OMG 6.9

6 Katy Perry California Girls 6.7

7 Train Hey, Soul Sister 6.6

8 Justin Bieber Baby 6.4

9 Black Eyed Peas I Gotta Feeling 6.1

10 Paramore crushcrushcrush 6.1
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„Die Leermedienabgabe  
der technologischen  
Realität anpassen“

Seit 1. Oktober 
2010 wird eine 
Urheberrechtsab-
gabe auf Compu-
ter-Festplatten 
eingehoben. Den 
rechtlichen und 

wirtschaftlichen Hintergrund  
dieser Abgabe und was Künstler 
und Kreative davon haben, erläu-
tert IFPI-Geschäftsführer Franz 
Medwenitsch im Interview – und 
antwortet auf die Kritik von  
Kammern und Internetprovidern.

Wie erklären Sie einem Laien  
die Leermedienabgabe?
FM: Urheber und Künstler können über die 
Verwendung ihrer Werke frei entscheiden, das 
ist das Wesen des geistigen Eigentums. Der 
Gesetzgeber erlaubt jedoch Ausnahmen von 
diesem Prinzip, so etwa sind private Kopien 
von Musik, Filmen, Texten, Fotos usw. auch 
ohne Zustimmung erlaubt. Für diese Privatko-
pien – und es sind zigmillionen pro Jahr allein 
in Österreich – gebührt den Künstlern laut 
Gesetz ein finanzieller Ausgleich – das ist die 
Leermedienabgabe oder Urheberrechtsabga-
be! Sie wird beim Kauf von Leermaterial und 
bestimmten Geräten eingehoben. Früher war 
es die Kassette, dann der CD-Rohling, heute 
sind es integrierte Speicher in iPods, Handys 
oder eben auch PCs und Notebooks.

Wozu braucht es die Urheberrechtsabgabe nun 
auch auf PC-Festplatten?
FM: Jeder weiß, dass PCs und Notebooks 
heute längst keine Schreib- und Rechen-
maschinen mehr sind. Laut einer aktuellen 
GfK-Studie sind auf einer privaten Festplatte 
im Durchschnitt rund 2.500 Musiktitel und 
Filme gespeichert, Tendenz steigend. Was 
für den iPod längst gilt, muss aber auch für 
das Notebook und den PC gelten, nämlich 
dass die Kreativen einen fairen finanziellen 
Ausgleich für diese Privatkopien erhalten. Die 
Anpassung der Leermedienabgabe an neue 
Technologien und die geänderten Realitäten 
des Digitalzeitalters ist überfällig. 

Die Wirtschafts- und Arbeiterkammer kritisie-
ren die Abgabe. Stichworte: Umsatzrückgänge 
und Preissteigerungen.
FM: Das ist die übliche Panikmache, wenn es 
ums Urheberrecht geht. Tatsache ist, dass sich 
die Speicherkapazitäten seit 2007 verdoppelt 
haben, während die Urheberrechtsabgabe 
um mehr als ein Drittel gesunken ist. Es 
besteht also dringender Handlungsbedarf. Die 
Kammern verkennen ihre öffentliche Aufgabe. 
Sie sind auch für die soziale Lage der Künst-
ler und die Zukunft der Kreativwirtschaft in 
Österreich verantwortlich.

Was bringt die URA den Künstlern  
und Kreativen?
FM: Die Einnahmen machten 2010 rund 10 
Millionen Euro aus. Die Hälfte davon ist ver-
pflichtend sozialen und kulturellen Zwecken 
gewidmet, der Rest wird auf Komponisten, 
Textautoren, Musiker, Sänger, Schauspieler, 
Labels, Verlage, Filmproduzenten, Filmschaf-
fende und bildende Künstler aufgeteilt. Ein 
bescheidener Beitrag angesichts der Flut von 
Privatkopien in österreichischen Haushalten. 
Leben kann davon niemand, aber es ist ein Teil 
des Einkommens der Kreativen.

Aber wenn die Abgabe bezahlt wird, müsste 
dann nicht der Content kostenlos sein?
FM: Das sind zwei unterschiedliche Paar Schu-
he. Die Leermedienabgabe erlaubt das private 
Kopieren, aber sie ersetzt nicht das Original. 
Wirtschaftlich illustriert: Die Urheberrechtsab-
gabe für einen CD-Rohling beträgt nur 17 Cent, 
ein CD-Album kostet rund 13 Euro. Der Verkauf 
von Originalen und das private Kopieren ha-
ben seit jeher nebeneinander existiert. 

Was sagen Sie jenen, die hauptsächlich  
eigene Fotos und Videos auf ihrer Festplatte 
speichern, keine Musik oder Filme.
FM: Wie jede andere Pauschalabgabe kann 
sich auch die Leermedienabgabe nur am 
Durchschnitt und nie an jeder konkreten Ein-
zelnutzung orientieren. Wir reden hier auch 
von Cent-Beträgen bzw. von wenigen Euros. 
Es wäre nicht nur unwirtschaftlich, sondern 
auch unerwünscht und unsinnig zu erheben, 
was private Haushalte tatsächlich kopieren. 

Können die Verwertungsgesellschaften  
einfach Tarife veröffentlichen? 
FM: In vielen Ländern gibt es die Vergütung 
auf PC-Festplatten, so etwa in Deutschland. 
In Österreich wurden Gespräche geführt, die 
aber von der Wirtschaftkammer einseitig be-
endet wurden. Für diesen Fall sieht das Gesetz 
die Tarifveröffentlichung vor, und das müssen 
die Verwertungsgesellschaften im Interesse 
der Künstler auch tun. Selbstverständlich 
kann dieser Tarif gerichtlich überprüft werden 
– und das passiert ja gerade.

Dem Provider-Verband ISPA fällt dazu nur 
Raubrittertum, alte Geschäftsmodelle,  
Verhinderung innovativer Angebote der 
Content-Industrie im Internet ein.
FM: Das ist – um es höflich zu sagen – mehr 
als verwunderlich, denn die Internetprovider 
sind von der URA überhaupt nicht betroffen. 
Es dürfte ihnen auch entgangen sein, dass 
gerade die Musikbranche zu den Wegberei-
tern des Digitalmarktes zählt. Auf mehr als 
500 Internet- und Handy-Musikshops, vom 
á-la card-Download bis zum Streaming-Dienst, 
stehen den Konsumenten mittlerweile rund 
13 Millionen Songs zur Verfügung. Die Labels 
lizenzieren ihren Content schon seit Jahren  
offensiv an neue digitale Plattformen usw. 
usw. Offensichtlich will die Providerlobby das 
geistige Eigentum insgesamt abschaffen und 
damit Künstler und Kreative um ihren Lohn 
bringen. Kurzsichtiger geht’s nicht mehr – die 
Zukunft gehört den Content-Angeboten, nicht 
dem Access!

Hat die URA eine Überlebenschance,  
Hewlett-Packard hat doch schon eine Klage 
eingebracht?
FM: Hewlett-Packard hat eine Klage einge-
bracht und das Verfahren läuft. Nur so neben-
bei: Der weltweit größte IT-Konzern mit einem 
Umsatz von über 100 Milliarden US-Dollar 
klagt österreichische Künstler wegen einer 
Vergütung von 12 bis 15 Euro pro PC … Und die 
Kammern jubeln!?
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Ein Schlüsselbegriff der Informationsgesellschaft
„Soforthilfe“ für das österreichische Urheberrecht  
in 5 Punkten

Geistiges Eigentum 

Die umfassende Digitalisierung, neue Tech-
nologien für die Speicherung und Kompri-
mierung von Daten, der Siegeszug des World 
Wide Web und die Explosion verfügbarer 
Informationen haben den Zugang zu urheber-
rechtlich geschützten Inhalten grundlegend 
verändert. Das geistige Eigentum – vor nicht 
allzu langer Zeit noch ein Betätigungsfeld für 
Spezialisten – rückt zunehmend in den Blick-
punkt eines breiteren Interesses. 

Güter, die unter den Schutz des geistigen Ei-
gentums fallen, wie etwa Nachrichten, Litera-
tur, Bilder, Software, Games, Marken, Patente, 
Musik oder Filme, haben neben ihrer kulturel-
len und gesellschaftlichen auch eine enorme 
wirtschaftliche Bedeutung. Speziell für höher 
entwickelte Gesellschaften, die im globalen 
Wettbewerb nicht durch billige Arbeitskraft, 
wohl aber durch Kreativität und Erfindergeist 
reüssieren können. 

Mit der Bedeutung des geistigen Eigentums 
steigen aber auch die Häufigkeit der Verlet-
zung dieses Guts und die Gefahr der Verharm-
losung dieser Eingriffe. 

Nicht nur der europäische, auch der öster-
reichische Gesetzgeber ist gefordert. Das 
Urheberrecht zählt zu den exponiertesten 
Rechtsgebieten, technologische Innovationen 
und die steigende Nachfrage nach Content-
Lizenzen geben den Takt vor – Urheberrecht 
ist work in progress. 

Eine „Soforthilfe“ für das österreichische Urhe-
berrecht ist aus Sicht der Musikwirtschaft vor 
allem in folgenden Punkten notwendig:

1.	 Reform der „Leerkassettenvergütung“
Die aus den Achtzigerjahren stammende Vergütung für das private 
Kopieren ist an das seitdem völlig veränderte technologische Umfeld 
anzupassen. Die jährlichen Vergütungseinnahmen der Künstler sind – 
bei steigender Kopierintensität – seit 2007 um 37,5% gefallen (von 16,4 
Millionen auf 10 Millionen Euro). Ein neues Vergütungskonzept muss 
sowohl Leermedien als auch zur Vervielfältigung verwendete mono- 
und multifunktionale Geräte umfassen; ebenso sind Zuständigkeitsfra-
gen beim Versandhandel und die Entwicklungen des Cloud Compu-
tings (Auslagerung von Speicherplatz) zu berücksichtigen.

2.	Beseitigung nicht mehr zeitgemäßer 	
Privilegien bei der „Kabelvergütung“
Kabelnetze mit bis zu 500 Anschlüssen zahlen heute keine Vergütun-
gen an Künstler und Kreative, obwohl sie deren Leistungen ebenso 
nutzen wie größere Netze. Die seit Jahren massiv kritisierte und EU-
rechtlich bedenkliche „500er-Grenze“ sollte entfallen.

3.	Wirksame Instrumente der Rechtsdurchsetzung 
Wiedereinführung des im Zuge der Strafprozessreform entfallenen 
Ermittlungsverfahrens bei so genannten Privatanklagedelikten,  
wozu auch Eingriffe ins Urheberrecht zählen. Wesentliche und für  
die Ausforschung von Tätern oder die Sicherung von Beweisen  
notwendige Ermittlungsschritte sind derzeit nicht mehr mit der  
erforderlichen Rechtssicherheit möglich.

4.	Auskünfte bei Urheberrechtsverstößen
Es bedarf einer klar geregelten gesetzlichen Auskunftsverpflichtung 
des Internet-Providers bei Urheberrechtsverstößen. Der Ausgleich 
zwischen den Grundrechten auf Eigentumsschutz und Datenschutz 
sollte entlang der vom Europäischen Gerichtshof und vom Obersten 
Gerichtshof dazu entwickelten Grundsätze erfolgen.

5.	Aufrechterhaltung des Urheberrechtssenats
Der ausschließlich mit Richtern besetzte Urheberrechtssenat wurde 
2006 mit der Neufassung des Verwertungsgesellschaftengesetzes 
geschaffen und hat sich seitdem als unabhängiges und sachkundiges 
Streitschlichtungs-Instrument bewährt. Zudem erfolgt mit jedem  
Verfahren ein Zugewinn an spezifischen Erfahrungswerten. Die zur  
Diskussion gestellte Auflösung des Urheberrechtssenats wird entschie-
den abgelehnt. Vielmehr sollten die Kompetenzen des Urheberrechts-
senats um die Entscheidung in Verteilungskonflikten bei Pauschalver-
gütungen erweitert werden.
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Bekämpfung von
Musikpiraterie —
Mission Possible

Die Entwicklung ständig neuer 
Angebote am Online-Musikmarkt 
erfordert im Gegenzug entspre-
chende gesetzliche Rahmenbedin-
gungen. In vielen Ländern zeigen 
erste Versuche, dass die Bekämp-
fung von Online-Musikpiraterie 
ohne Einschränkung von Konsu-
menten- und Datenschutzrechten 
möglich ist.

Innerhalb der letzten fünf Jahre blieb bei der 
Entwicklung des legalen Online-Musikmarktes 
kein Stein auf dem anderen. Die gute Nach-
richt ist, dass die Labels ihren Content offensiv 
an neue digitale Plattformen lizenzierten, 
was ständige Innovationen und eine enorme 
Angebotsvielfalt zur Folge hatte. Mittlerweile 
existieren rund um den Globus an die 500 
Internet- und Handy-Musikshops, die prak-
tisch das gesamte Weltmusikrepertoire auf 
Knopfdruck anbieten. Zigmillionen Musikfans 
nutzen diese Angebote und ermöglichen 
Künstlern und Labels entsprechende Einkünf-
te. Die schlechte Nachricht ist, dass parallel 
nach wie vor ein nicht lizenzierter Schwarz-
markt existiert, der den Kreativen Einnahmen 
vorenthält, der Wachstum und Investitionen 
hemmt und Jobs kostet.

Laut der Studie „Building a Digital Economy: 
The Importance of Saving Jobs in the EU’s 
Creative Industries“ im Auftrag der Interna-
tionalen Handelskammer muss die Kreativ-
wirtschaft der Europäischen Union (Film, 
TV-Serien, Musik und Software) aufgrund von 
Online-Piraterie jährlich Umsatzeinbußen in 
Höhe von 10 Milliarden Euro sowie den Verlust 
von fast 200.000 Arbeitsplätzen hinnehmen. 
Wenn das Ausmaß der Online-Piraterie nicht 
eingedämmt wird, droht laut Studie der Ver-
lust von 1,2 Millionen Arbeitsplätzen bis 2015.

Mehrstufige Abmahnmodelle …
Immer mehr Länder setzen bei der Verlet-
zung von geistigem Eigentum im Internet auf 
gesetzlich geregelte mehrstufige Abmahn-
modelle (so genannte „Graduated Response“-
Modelle). Das bekannteste Modell wird in 
Frankreich umgesetzt. Eine eigens geschaffe-
ne Behörde namens HADOPI (Haute Autorité 
pour la diffusion des œuvres et la protection 
des droits sur Internet) ist zum Versand von 
Warnhinweisen an Internet-User berechtigt.

Das Verfahren beginnt mit einem formalisier-
ten Hinweis von Rechteinhaberverbänden 
über erfolgte Rechtsverletzungen an  
HADOPI. Unter Wahrung datenschutzrechtli-
cher Vorschriften erhält die Behörde von den 
Internet-Providern die Stammdaten (Namen 
und Adresse) der betreffenden Internet-User, 
an die dann eine erste Warnung per E-Mail 
versandt wird. Bei wiederholter Rechtsver-
letzung innerhalb von sechs Monaten sendet 
HADOPI eine zweite Warnung per E-Mail und 
einen eingeschriebenen Brief. 

Wenn die Betroffenen ihr Verhalten ändern,  
haben sie keinerlei juristische oder finanzielle 
Folgen zu befürchten. Im Fall einer dritten 
Rechtsverletzung innerhalb eines Jahres 
übergibt die HADOPI-Behörde die Unterlagen 
an das Gericht, wobei temporäre Sperren  
des Internetzugangs nur eine von vielen Sank-
tionsmöglichkeiten sind und keineswegs  
automatisch verhängt werden. Während die-
ses gesamten Procederes haben die Betroffe-
nen selbstverständlich alle Einspruchsrechte.  
Die Provider müssen das Internet nicht 
überwachen und es erfolgen auch keinerlei 
Zensurmaßnahmen. 

Darüber hinaus wird das französische Verfah-
ren durch eine Informationskampagne und 
ein Incentive-Modell zur Belebung des legalen 
Online-Musikmarktes begleitet. Eine Million 
Download-Cards mit einem Guthaben von 
je 50 Euro werden zur Hälfte von der öffent-
lichen Hand und Sponsoren finanziert und 
stehen Musikfans zu reduzierten Konditionen 
zur Verfügung. 

2010
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2009

14

20082007
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28

2005

29

2004

35

2003

48

13

Neue Talente unter Druck — Debüt Album  
Verkäufe sinken um 77% (2003-2010) 
Verkaufte Debüt Alben in Mio. Stück  
(unter den Top 50)
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… und die Auswirkungen
Auch wenn es derzeit noch zur früh ist, um 
umfassende Einschätzungen über die Auswir-
kungen von „Graduated Response“-Modellen 
treffen zu können, gibt es bereits deutliche 
Hinweise, dass das Problem der Musikpiraterie 
reduziert werden kann und die legalen Märkte 
davon profitieren. In Frankreich sind die Peer-
to-Peer-Aktivitäten nach dem Versand der ers-
ten Warnhinweise inkl. medialer Berichterstat-
tung deutlich gesunken, durchschnittlich 70% 
der Franzosen gaben bei Meinungsforschun-
gen an, keine Rechtsverletzungen mehr zu 
begehen und die Musikmarktumsätze haben 
sich nach Jahren einschneidender Rückgänge 
deutlich erholt. 

Die Download-Umsätze etwa auf iTunes sind 
um 29% gestiegen, Streaming-Dienste wie 
Deezer und Spotify legten um 60% zu. In Süd-
korea trat 2009 ein ähnliches Gesetz in Kraft, 
die Umsätze stiegen im gleichen Jahr um 10%. 
In Schweden hat der zeitliche Zusammenfall 
der „Pirate Bay“-Urteile und das Inkrafttreten 
eines strengeren Urheberrechtsgesetzes im 
April 2009 zu einer starken Steigerung der 
Nachfrage bei legalen Angeboten geführt. 
Viele Musikfans nutzten die Gelegenheit und 
stiegen auf das damals neue Angebot von 
Spotify um. Selbst CD-Verkäufe sind danach 
wieder angestiegen. Der Gesamtmarkt legte 
um 10% zu, das Wachstum setzte sich (wenn-
gleich langsamer) auch in 2010 fort. 

Klare rechtliche Rahmenbedingungen zum 
Schutz geistigen Eigentums erforderlich
Die Musikbranche hat ihre Hausaufgaben 
gemacht und bietet den Konsumenten heute 
eine nie da gewesene Vielfalt an neuen Zugän-
gen zu Musik an. Im Gegenzug sind sichere 
rechtliche Rahmenbedingungen notwendig, 
die Anreize für kreative Arbeit schaffen und 
eine Chance auf Refinanzierung von Investi-
tionen in neue Angebote ermöglichen. Dazu 
zählen auch entsprechende Instrumente zur 
Bekämpfung von Musikpiraterie, nicht zum 
Selbstzweck, sondern um den legalen Ange-
boten Luft zum Atmen und eine faire Basis zur 
Weiterentwicklung zu geben. 

Zahlreiche Marktforscher prophezeien dem 
Onlinemarkt, und hier wiederum speziell den 
relativ neuen Streaming-Diensten, immense 
Wachstumsraten, allerdings nur, wenn es 
gelingt, „die frei verfügbare Musik zurückzu-
fahren“, wie Ovum-Analyst Mark Little (Ovum 
Digital Music Forecast: 2010–15) kürzlich 
festgestellt hat. Nicht nur die Musik-, auch 
viele andere Kreativbranchen haben mit einer 
mangelnden Anerkennung ihres geistigen 
Eigentums und unzureichenden Durchset-
zungsmöglichkeiten ihrer Rechte zu kämpfen. 
Piraterie ist ein kulturelles, wirtschaftliches 
und soziales Problem am Eingang in die 
Informationsgesellschaft. Die Musikwirtschaft 
alleine wird dieses Problem nicht lösen können 
– es bedarf einer von öffentlichen Stellen un-
terstützten Initiative, die Bewusstseinsbildung 
ebenso umfasst wie juristische Lösungen. 

Darüber hinaus wird das französische Verfahren durch eine Informationskampagne und ein Incentive-Modell zur Belebung des legalen Online-Musikmark-
tes begleitet. Eine Million Download-Cards mit einem Guthaben von je 50 Euro werden zur Hälfte von der öffentlichen Hand und Sponsoren finanziert und 
stehen Musikfans zu reduzierten Konditionen zur Verfügung.

Rechteinhaber melden 
Urheberrechtsverletzung 
an die Behörde.

Behörde überprüft die An-
gaben und sendet ggf. eine 
erste Warnung per E-Mail.

Bei wiederholter Rechtsver-
letzung sendet die Behörde 
eine zweite Warnung per 
E-Mail und einen Brief.

Bei der dritten Rechtsverlet-
zung übergibt die Behörde 
den Fall einem Gericht. 

Das Gericht entscheidet.

So funktioniert das französische „HADOPI“-Verfahren

1 2 3 4 5
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15 Missverständnisse
über die Musikbranche ...

Die Musikindustrie produziert  
einfach zu viel Pop-Einheitsbrei  
und zu wenig Qualität
Über Geschmack lässt sich bekanntlich nicht 
streiten. Tatsache ist, dass die Musikbranche 
ein extrem vielfältiges Repertoire anbietet und 
anbieten muss, von Klassik, Jazz, HipHop über 
Volksmusik, Schlager bis hin zu Pop/Rock. Mu-
sikfans können aus einem nahezu unbegrenz-
ten Repertoire wählen – und sie tun es auch. 
Monat für Monat werden Millionen Songs aus 
allen Genres auf CDs gekauft oder herunter-
geladen. Die Nachfrage der Konsumenten ist 
bestimmend für unser Angebot.

Musik ist zu teuer
Im Vergleich zu gratis ist alles teuer. Nur sollen 
ja Künstler und Labels auch Einnahmen aus ih-
rer Arbeit erzielen können. Außerdem sind die 
Preise für Musik in den letzten Jahren deutlich 
gesunken. In den Internet- und Handy-Musik-
shops kostet ein Song zumeist weniger als 
einen Euro. Bei den neuen Streaming-Angebo-
ten kann gegen eine geringe Monatsgebühr 
auf Millionen Titel zugegriffen werden. Nimmt 
man dabei Werbeeinschaltungen in Kauf, 
tendiert der Preis sogar tatsächlich gegen 
null. Aber auch bei den physischen Tonträgern 
sinken die Preise. Im Durchschnitt kostet ein 
CD-Album heute nur mehr 13 Euro.

Künstler brauchen keine Platten-
firma mehr, sie können ihre Musik 
selbst im Netz vermarkten
Stimmt, es war noch nie so einfach, die eigene 
Musik Millionen von Menschen anzubieten. 
Der Haken ist nur: Es war noch nie so schwie-
rig, dass das auch jemandem auffällt. Zwi-
schen dem Online-Stellen eines Titels und da-
mit Aufmerksamkeit erzielen, liegt ein weiter 
Weg. Gewiss, viele und immer mehr Künstler 
versuchen es auf eigene Faust und sind auch 
erfolgreich dabei – es lebe die Wahlfreiheit! 
In vielen Fällen funktioniert es aber ohne 
professionelle Unterstützung nicht. Denn eine 
Künstlerkarriere aufzubauen, erfordert heute 
mehr differenziertes Know-how als je zuvor. 
Deshalb nutzen viele Künstler gerade jetzt die 
Serviceleistungen der Labels.

Die Plattenfirmen kassieren den 
Großteil der Einnahmen, die Künstler 
gehen meist leer aus
Oft gehört und trotzdem falsch. Laut dem 
deutschen Verband unabhängiger Musikun-
ternehmen erhalten Labels etwa 20% des 
Verkaufspreises einer CD. Auf die Steuer, die 
Handelsspanne und den Vertrieb entfallen 
ebenfalls rund 20%. Die Künstler erhalten 
durchschnittlich 12% des Verkaufspreises. Sind 
sie gleichzeitig Autoren der Songs, erhöht sich 
der Anteil auf mehr als 15%. Je nach Bekannt-
heit und Vertragsgestaltung kann der Künst-
leranteil bis zu 40% betragen. Dabei ist zu 
bedenken, dass sich die Labels nicht nur um 
Produktion, Marketing, Promotion, Vertrieb 
etc. kümmern, sondern auch das finanzielle 
Risiko tragen. Und dieses Risiko ist groß: Eine 
Branchenfaustregel lautet, dass nur 5% aller 
Veröffentlichungen zu Hits werden und große 
Gewinne erzielen, 15% bilanzieren mehr oder 
weniger ausgeglichen und der große Rest von 
80% sind Verlustbringer.

Musikstars und Manager sitzen in 
ihren Luxusvillen, feiern Partys und 
rauchen dicke Zigarren
Zugegeben, es wird in der Musikbranche ge-
feiert – ebenso wie in anderen Entertainment-
branchen – und natürlich gibt es einige große 
Stars, die den Jackpot geknackt haben. Aber 
die große Mehrheit der Künstler erreicht die-
sen Status nicht und hinzu kommen Tausende 
Jobs im Hintergrund. Zum Beispiel im Studio, 
im Marketing oder im Vertrieb. Auch wenn es 
einige gibt, die sich einen überbordenden Le-
bensstil mit Luxus leisten können, so spiegelt 
das nicht die Realität in der Branche wider. 

Filesharing ist gut für die Promotion 
und hilft Künstlern, mehr Musik zu 
verkaufen
Jeder Künstler, der das so sieht, kann seine 
Songs zum freien Download ins Internet 
stellen. Nur, das sollte er selbst entscheiden 
können und nicht jemand anderer über seinen 
Kopf hinweg, der ihm dann noch erklärt, dass 
es zu seinem großen Vorteil ist. Vergleich 
Bahnticket: Auf der linken Seite des Bahn-
steiges kostet es den regulären Preis, auf der 
rechten Seite ist es gratis. Wo werden wohl 
die meisten Leute zugreifen? Wird sich der Ti-
cketumsatz auf dieser Strecke erhöhen? Wohl 
kaum. Im Prinzip ist es bei Musik im Internet 
nichts anderes, per Mausklick kann der User 
entscheiden, ob er bezahlen will oder nicht. 
Lizenzierte Shops gegen nicht autorisierte 
Gratissongs, das kann kein fairer Wettbewerb 
sein.

Studien beweisen, dass Filesharing 
nicht für Umsatzrückgänge verant-
wortlich ist
Stan Liebowitz, Professor an der University of 
Texas, hat es auf den Punkt gebracht: „There is 
one study that claims to find a zero impact. All 
the other studies find some degree of negative 
relationship between file-sharing and sales of 
sound recordings.“ Die eine erwähnte Studie 
ist von Oberholzer/Strumpf und beruht auf 
einer Erhebung von Downloads und CD-Ver-
käufen in der Vorweihnachtszeit. Aus der Tat-
sache, dass die CD-Verkäufe im Weihnachtsge-
schäft (!) nicht zurückgegangen sind, werden 
dann falsche Schlüsse gezogen. Es lohnt sich, 
die Methoden der Studien zu hinterfragen. 

..., die wir gerne einmal aufklären wollen



23

Die Musikindustrie hat das Internet 
verschlafen und klammert sich an 
alte Geschäftsmodelle
Das ist ein alter Hut. Zugegeben, nach dem 
Aufkommen von MP3, Napster & Co waren 
viele zunächst ratlos. Wir waren auch als Erste 
von einem radikalen Paradigmenwechsel 
betroffen. Bis heute ist es für viele verwandte 
Kreativbranchen nicht einfach, die richti-
gen Modelle für die Monetarisierung ihres 
Contents im Internet zu finden. Die Musikwirt-
schaft hat nach dem ersten Schock jedenfalls 
in die Hände gespuckt, hat mit neuen Partnern 
neue digitale Angebote entwickelt und kann 
den Konsumenten heute eine breite Vielfalt 
an innovativen Zugängen zu Musik anbieten. 
Gemeinsam mit der Gamesbranche sind wir 
führend bei der Erschließung des Digitalmark-
tes. Jeder dritte Euro wird bereits im Internet 
verdient – keine Rede also vom Klammern an 
alte Geschäftsmodelle. 

Neue Technologien wie Peer to Peer 
haben für Freiheit und Innovation 
gesorgt
Das mag schon stimmen, auch dass die 
Musikwirtschaft dadurch zum Umdenken und 
zu schnellerem Handeln gezwungen wurde. 
Dennoch: P2P-Dienste profitieren von der 
Arbeit und Kreativität anderer, sie haben kein 
Eigeninteresse an Künstlern und deren Musik, 
sie investieren keinen Cent in den Aufbau von 
Künstlern oder die Produktion von Musikauf-
nahmen. Sie benützen Musik lediglich dazu, 
Werbung und Softwarepakete zu verkaufen, 
sie stellen – ohne die Rechteinhaber zu fragen 
– geistiges Eigentum kostenlos zur Verfügung. 
Mittlerweile sind die legalen Angebote einfach 
der bessere Deal. Sie sind userfreundlicher, 
vielfältiger, sicherer und – das ist der feine 
Unterschied – Künstler und Labels werden für 
ihre Arbeit entlohnt.

Die Musikindustrie behauptet, dass 
jeder aus dem Netz gesaugte Song  
ein entgangener Kauf ist
Das behauptet niemand in der Musikbran-
che. Es hat auch keiner Interesse daran, ein 
zweifellos vorhandenes Problem noch weiter 
aufzubauschen. Es geht um halbwegs realis-
tische Annäherungen. Im März 2010 hat die 
Studie „Building a digital Economy“ der Tera 
Consultants für einiges Aufsehen gesorgt, weil 
sie annimmt, dass die EU-Kreativwirtschaft in 
2008 aufgrund von Online-Piraterie Umsatz-
einbußen in Höhe von 10 Milliarden Euro 
und den Verlust von mehr als 185.000 Jobs 
hinnehmen musste. Für den Musikbereich 
geht diese Studie von einer Substitutionsrate 
von 10% aus.

Künstler profitieren nicht  
vom Urheberrecht
Fehlanzeige! Das Urheberrecht belohnt 
kreative Arbeit, aber es kann natürlich keine 
Einkommensgarantie sein. Es ist das Grund-
recht der Kreativen und es sichert ihnen die 
Möglichkeit, über die Verwendung ihrer Wer-
ke oder ihrer Musik frei zu entscheiden. Ohne 
Urheberrecht würden andere entscheiden 
und davon profitieren.

Das Urheberrecht kriminalisiert  
Musikfans und hat im digitalen  
Zeitalter ausgedient
Das Urheberrecht kriminalisiert niemanden, es 
schützt das Eigentum der Kreativen, online wie 
offline. Warum dieser Schutz ausgedient ha-
ben soll, ist nicht nachvollziehbar – im Gegen-
teil, er ist aktueller denn je. Speziell für die ös-
terreichische Volkswirtschaft, die im globalen 
Wettbewerb nicht durch billige Arbeitskraft, 
wohl aber durch Kreativität und Erfindungs-
geist bestehen kann, ist das Urheberrecht 
von besonderer Bedeutung. Wie die rasanten 
Veränderungen am Musikmarkt zeigen, fördert 
das Urheberrecht neue Entwicklungen. Na-
hezu das gesamte weltweite Musikrepertoire 
ist auf Knopfdruck immer und überall, legal, 
sicher, konsumentenfreundlich und preiswert 
abrufbar. Ohne Schutz des Contents wären 
diese Services und die dafür notwendigen 
Investitionen nicht möglich gewesen. 

Die Musikbranche gefährdet den 
freien Zugang zu Informationen 
Die Musikbranche hat höchstes Interesse 
daran, dass möglichst vielen Musikfans 
ein möglichst einfacher Zugang zu Musik 
angeboten werden kann. Nur bedeutet freier 
Zugang nicht automatisch auch kostenloser 
Zugang! „Der Preis der Offenheit darf nicht die 
Entrechtung von Menschen umfassen“, meint 
selbst der Internet-Pionier und Erfinder des 
Begriffs „virtuelle Realität“ Jaron Lanier. Musik 
ist ein kreativ-emotionales Produkt, es geht 
um mehr als um bloße „Information“. 

Die Musikbranche möchte den  
Datenverkehr im Netz überwachen, 
um gegen Musikpiraterie vorgehen 
zu können
Das wird der Musikbranche zwar gerne in die 
Schuhe geschoben, ist aber dennoch falsch. 
Wir haben nicht das geringste Interesse daran, 
irgendjemanden zu überwachen. Selbst 
beim französischen HADOPI-Modell gibt es 
keine Überwachung. Eine eigens autorisierte 
Behörde versendet bei Urheberrechtsverlet-
zungen mehrere Warnhinweise, bevor ein Fall 
vor Gericht landet. Dafür muss sich niemand 
entschuldigen – wie bei jedem Gesetz muss es 
auch im Urheberrecht die Möglichkeit geben, 
sich gegen Gesetzesverletzungen zu wehren. 

Eine Kulturflatrate ist die  
Lösung aller Probleme
Die Kulturflatrate löst keine Probleme, sie ist 
die Resignation vor allen Problemen. Der Flat-
rate liegt ein Enteignungs- und Steuermodell 
zugrunde, das Unternehmertum mit Investitio-
nen und neuen Jobs durch Bürokratie ersetzen 
will. Geistiges Eigentum würde zum Allgemein-
gut, die Rechte der Kreativen würden preisge-
geben – und das alles für eine Handvoll Euro. 
Lizenzierte Pauschalmodelle und die ständige 
Entwicklung innovativer Angebote in Koope-
ration mit Providern und Mobilfunkern sind 
eindeutig die bessere Lösung – und die gibt es 
ja bereits, siehe Seite 12 und 13.
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Amadeus Austrian  
Music Awards 2010

Die Verleihung der 11. Amadeus Awards ging 
im Vorjahr erstmals in der Wiener Stadthalle 
über die Bühne. Heimische Musik und Genre-
vielfalt charakterisieren Österreichs größte 
Musikpreisverleihung. Über die Nominierten 
entscheiden Genreexperten. Die Bestseller 
jedes Genres sind fix nominiert. Die Gewinner 
werden von den Musikfans per Online-Voting 
bestimmt. Wir meinen, dass die Nominierten, 
GewinnerInnen und Showacts ein eindrucks-
volles Zeugnis der vitalen österreichischen 
Musikszene abgeliefert haben.

Lesen Sie hier, was Künstler  
und Medien sagen:

Macht sich ja doch gut im Lebenslauf.
Skero 

Um bei der mittlerweile 11. Auflage die wach-
sende Bedeutung des Branchenpreises zu 
unterstreichen, wurde die Veranstaltung sogar 
in die Wiener Stadthalle verlegt. Als kleine 
Lounge-Party haben die Amadeus Awards im 
Jahr 2000 begonnen. Heute sind sie ein gro-
ßes Spektakel. Karten für den Abend sind heiß 
begehrt, das Fernsehen überträgt das Event 
und internationale Musikgrößen sind zu Gast.

Ö1

Der Preis wird ernster genommen, als man 
denkt.

Anna F.

Danke! Wir freuen uns über diese österreichi-
sche Auszeichnung, weil sie ein starkes Signal 
über die Grenzen hinaus ist: Der Prophet gilt 
auch im eigenen Land etwas. Und das ist nicht 
selbstverständlich. Für uns bedeutet dieser 
Preis extrem viel.

Bauchklang

IFPI Aktiv
Projekte & Initiativen

IFPI Akademie

Die Anforderungen an professionelle  
Musikvermarktung steigen. Die IFPI Akademie 
unterstützt Label-MitarbeiterInnen mit einem 
praxisorientierten Weiterbildungsangebot.

Das Musikbusiness wird immer fragmen-
tierter, neue Angebote und Vertriebswege 
entstehen, der Wettbewerbsdruck ist groß 
– kurz, die Anforderungen an professionelle 
Musikvermarktung steigen ständig. Ausbil-
dungsmöglichkeiten all die vielen Facetten 
der Musikbranche betreffend sind hingegen 
rar. Das Weiterbildungsangebot der IFPI Aka-
demie bietet hier Unterstützung. 

Im Rahmen von praxisorientierten Informa-
tionsveranstaltungen und Vorträgen geben 
Branchenprofis ihr Wissen in konzentrierter 
Form an Label-MitarbeiterInnen weiter. Inhalt-
lich wird dabei ein breites Spektrum bran-
chenbezogener Themen abgedeckt, wie z. B. 
Urheberrechtsfragen in der Praxis, Verkaufs- 
und Airplaycharts, Musikpiraterie, Verwer-
tungsgesellschaften, Musikförderungen uvm. 
Rund 50 TeilnehmerInnen pro Veranstaltung 
zeigen, dass die Nachfrage nach Weiterbil-
dung groß ist. Das Angebot der IFPI Akademie 
steht IFPI-Mitgliedsfirmen sowie auch den 
Mitgliedern des Verbandes unabhängiger 
Tonträgerunternehmen offen.

Es ist notwendig, dass sich die Musikszene in 
einem Land auch selbst abfeiert, ohne dass 
man es immer infrage stellt.

Wolfgang Schlögl (Sofa Surfers)

Für uns gibt es keinen schöneren Abschied als 
diesen wichtigen österreichischen Musikpreis.

Markus Wolfahrt (Klostertaler)

In 13 musikalischen Kategorien sind sie die 
größten Preise, die dieses Land zu vergeben 
hat. Abgesehen vom Abfahrtsweltcup der  
Herren und der Unschuldsvermutung.  
Musikland Österreich!

Der Standard

Vor der Verleihung hat jeder Angst, dass er 
den Award nicht bekommt und redet ihn oft 
schlecht. Irgendwie will ihn dann aber doch 
jeder haben, weil er relevant ist und eine 
Außenwirkung hat. Man definiert sich ja auch 
über die Öffentlichkeitswirkung.

Martin Max Offenhuber (Kreisky)

Die Gewinner der  
Amadeus Awards 2010: 

Album: 	 Anna F. – For Real
Song: 	 Skero – Kabinenparty
FM4 Award: 	 Camo & Krooked
Best Live Act: 	 Bauchklang
Alternative: 	 Bauchklang
Electronic/Dance: 	 Sofa Surfers
Hard&Heavy: 	 Kontrust
HipHop/RnB: 	 Skero
Jazz/World/Blues: 	 Hans Theessink
Pop/Rock: 	 Anna F.	
Schlager: 	 Semino Rossi
Volkstümliche Musik: 	 Klostertaler
Lebenswerk: 	 Toni Stricker
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„Ideen sind etwas wert“ — 
Österreichs erfolgreichstes  
Schulprogramm

„Ideen sind etwas wert“ – unter diesem Titel 
wurden erstmals vor fünf Jahren Unterrichts-
materialien zum Thema geistiges Eigentum 
für den Einsatz in österreichischen Schulen 
angeboten. Die Materialien geben praxisorien-
tierte Einblicke in die Musik- und Filmproduk-
tion und bereiten das Thema Urheberrecht 
in allen Facetten für den Unterricht auf. Es ist 
ein kostenloses Angebot für Lehrer, die dieses 
Thema behandeln wollen. 9.000 Exemplare 
sind bereits im Einsatz, seit Dezember 2010 
gibt es eine von Pädagogen und Experten 
aktualisierte Auflage.

In acht übersichtlichen Kapiteln informiert 
„Ideen sind etwas wert“ über die Bedeutung 
der Kreativwirtschaft für Österreich,  
beschreibt den Prozess von der Idee bis zur 
Musik- und Filmproduktion, widmet sich  
dem Thema Musik und Film aus dem Inter-
net, informiert über Berufsmöglichkeiten in 
der Musik- und Filmbranche sowie über das 
Urheberrecht, auch anhand von praktischen 
Beispielen, und erklärt die wichtigsten Fach-
begriffe von A wie Album bis Z wie Zurverfü-
gungstellungsrecht. Die Unterrichtsmappe 
enthält auch Rollenspiele, Arbeitsblätter und 
Kopiervorlagen mit entsprechenden  
methodischen und didaktischen Anleitungen.

Geistiges Eigentum ist ein Zukunftsthema. 
Mehr denn je wird darüber diskutiert –  
zwischen Lehrern, Schülern und in Familien. 
Wie entsteht geistiges Eigentum, wie ist es 
geschützt und welche kulturellen, wirtschaft-
lichen und gesellschaftlichen Aspekte hat 
es? „Ideen sind etwas wert“ hat sich zum Ziel 
gesetzt, Antworten auf diese Fragen zu geben, 
und damit offensichtlich eine Marktlücke im 
österreichischen Bildungsangebot gefüllt. 

Das Projekt wird von Lehrern und Schülern 
mit großem Interesse angenommen. Mit 
bisher 9.000 bestellten Exemplaren ist „Ideen 
sind etwas wert“ das erfolgreichste öster-
reichische Schulprogramm und findet auch 
international Beachtung. Aus Deutschland 
und selbst aus deutschsprachigen Schulen 
in Italien, Holland, Polen und der Türkei sind 
Bestellungen eingegangen. In der Schweiz 
wurde eine eigene eidgenössische Version  
der Materialen produziert. 

Ergänzend zu den Unterrichtsmaterialien wird 
den Schülern ein Blick „hinter die Kulissen“ 
von Musik- und Filmproduktionen geboten. 
Eine DVD mit Interviews von Musikern, Kom-
ponisten, Schauspielern, Regisseuren und 
vielen anderen Branchenvertretern veran-
schaulicht, welche und wie viele Menschen  
an der Kreation, Produktion und Vermarktung 
von Musik- und Filmprojekten beteiligt sind 
und worin deren Arbeit und Leistung besteht.

Die Materialien können in Gegenständen wie 
Deutsch, Wirtschaftskunde, Informatik, Musik 
und auch fächerübergreifend eingesetzt 
werden und sind für Schüler von der 5. bis zur 
13. Schulstufe geeignet. Die Unterrichtsmappe 
mit didaktischen Anleitungen, Folien, Spielen, 
Kopiervorlagen und die DVD können kosten-
los bestellt werden und sind auch im Internet 
unter www.ideensindetwaswert.at abrufbar.

Plattform  
Geistiges Eigentum

Die Plattform geistiges Eigentum ist eine ge-
meinsame Initiative des Verbands österreichi-
scher Zeitungen und der österreichischen Mu-
sikwirtschaft mit dem Ziel, das Bewusstsein 
für den Schutz und den Wert des geistigen 
Eigentums in unserer Gesellschaft zu festigen 
und zu vertiefen.

Geistiges Eigentum ist unverzichtbare Grund-
lage für den Lebensunterhalt von Musikern, 
Interpreten, Labels, Verlagen, Schriftstellern, 
Journalisten, Zeitungsverlegern, Komponisten, 
Textautoren, Filmschaffenden, Filmproduzen-
ten, darstellenden und bildenden Künstlern, 
Fotografen, Games- und Softwareprogram-
mierern usw.

Die Plattform wird durch ein Proponenten-
komitee vertreten, dem hochrangige Persön-
lichkeiten des wirtschaftlichen, wissenschaft-
lichen, kulturellen und politischen Lebens in 
Österreich angehören.

Alle Informationen über die Plattform sowie 
über weitere Initiativen, österreichische und 
internationale Studien, Gesetzesvorhaben, 
Literaturempfehlungen uvm. rund um das 
Thema geistiges Eigentum finden Sie auf  
www.geistigeseigentum.com.
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